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IN WORT UND BILD 653

„3wan3ig."
,,$nt — ein ©Iter, in weldjem bic bürgerlühen ©fäbdjcn

bic Sbeale ein wenig in ben UBinfel ftellen unb anfanget,
energifdj nad) einem ©bemann Umfdjau 3U halten."

„Das ift bei Fräulein ©fartlja beftimmt nidjt bee gall."
„UBic eifrig Sic ihre Partei nehmen!... Sie lieben

fie wohl?"
©ridj SBegfjeim liefe ©feffer unb ©abcl finten. „Sie

haben eine feltfame ©rt, über bic Siebe 311 fptechen, gnä»
biges gräuleiit. So leidjt —"

„Sagen Sie nur leichtfertig!" ladjtc fie. Slbor bann
würbe fie halb crnft unb legte ihre feine öanb auf feinen
©rm. „Danach bürfen Sie nticf) nid)t beurteilen. 3d) tonnte
bie Siebe feljr ernft nehmen!"

Das ©ntlife ber jungen 5tiinftlerin war mit einem
Sd)lagc traurig geworben, unb aus beut ©tifd) im Schul»
garten Hang bas weidje glöteit einer ©adjtigali. 3m matten
Sidjt einer blauoerljängten Sampc lag bie tieine ©eranba
ba. ©rid) UBegljeim würbe weich unb weh ums öcr3...
„3d) glaube, baf3 Sie eine crnfte Siebe nidjt erwiberu
tonnten." ©r fcrgte es leife in biefe blaue Stunbe hinein.

Sie fdjwieg, fdjien ocrletjt.
„Siitb Sic mir böfe?" Orr war gait3 ©eue.
Sic fprang auf, lehnte ben fcljönen lodenumrahmten

5topf an ben genfterrafemen unb weinte. 3bc Scf)lud)3cn
peinigte ihn. Saftig trat er 311 ihr unb oerfudjte fie 311

tröften. 3n abgeriffenen, atemlofen Sähen geftanb er ihr
feine Siebe.

Da hörte fie 311 weinen auf... Unb er legte ben Sinn
um ihren Sals unb fiifetc fie lange unb anbädjtig — wie
nur ein ©fettfd) fiifet, ber 311111 erftenmal bie grobe Siebe
311 erleben glaubt. — Ulm folgenben ©ormittag ratterte
ein ftattlidjcs ©utontobil mit ben ©efannten ©nnemaries
heran. 3m Sdjulbaufe gab es bunten Sßirrwarr; bic Saus»
hälterin Katharina ftob wie ein aufgefcheudjtes Suhn umher.
Unb Annemarie fühlte fid) woljl wie ein gifd) unter feinen
©enoffen. ©rid) UBcgbeitn lief) bie Sd)ul3immer als ©ad)t»
quartiere herrichten. Hm 3chn Uhr lagen alle im tiefften
Sdjlaf. — ©ur ©nnemarie unb ©rid) ÜScgheim fafjen auf
ber ©eranba.

„3d) halte es hier uid)t länger aus!" 3fjre Stimme
Hang hart, als hätte eine frernbe ©felobie fie in ihrem
©ann. I

©erlebt fah er fie an. „3ft bas 3hrc Siebe? UBarunt
erlauben Sie mir nicht, Sie meine Sraut 311 nennen?"

,,©cfj was?" Sie warf eine ©ofe in bie ©adjt hinaus.
„Ullas für ©infälle Sie haben! Sraut!... 3d) reife mor»
gen ab!"

„Ulnnentarie!"
„UBerben Sie nur nicht fentimental! 3d) habe genug

Dott biefem Dorfibqll!" Sie ging an ihm oorbei in ihr
3immer.

©ufeelos wanberte ber junge Sehrer buret) ben näd)t»
liehen ©arten, ©otbei... Sur einen Sommer lang follte
er gliidlid) gewefen fein... 3m Dunfei crlannte er bic
Hmriffe einer geliebten ©eftalt, hörte leifes Sadjen unb
glüftem.

„UBic gefällt Dir biefer jainmeroolle Dorffdjulleljrer?
©r ift unbänbig oerliebt, ber buiiuue 3unge! ilnlängft wollte
id) bic ©fadjt meiner itiinft an ihm erproben unb weinte
mein beftes ©iibnenweinen. Der arme Teufel fiel herein!
©s gibt hier eine blonbe ©farrcrstodjter, ber id) ihn ab»

fpenftig madjte, weifet bu, Theo, es ift fo luftig, feine
9Jîacl)t 311 fühlen! Staub aufwirbeln — oerfdjwinben —
bie Sente in ©erwirrung 3iirüdlaffen. Itebrigens war ber

glirt mit biefem Schulfudjs meine einige 3erftreuung in
biefem ©cft."

Unb plaubcrnb ging fie weiter an ber Seite ihres
greunbes.

Sdjlaftos oerbrachte ©rid) UBegheim biefe ©acht- Sin»

fangs bacfjte er an ©ad)e, an allerhanb bumme Streiche,

bie fo jungen ©tcttfd)eu bei ber erften grofeen ©nttäufdjung
ihres Sehens einfallen. Slber bann fiegte feine gefunbe ©er»
nunft. Die ©bfafjrt ber Schaufpielerin unb ihrer ©äfte
oerfdjlief er; Katharina iiberbradjte ihm ©riifee unb fah
ihm babei forgenooll in bas oerftörte ©efid)t.

©rid) SBegheim ftiirmte in ben UBalb. ôier, unter ben
fdjweigenben Säumen, in ber grofeen Stille wollte er lernen,
feinen Sdjnter3 311 überwinben.

©s fnadte. im ©eäft. ©in ©eh, badjtc ber Seljrer unb
blidte nidjt auf. Da fiel ein leichter Sd)atten oor ihm
auf ben moofigen ©oben.

„©fartha!" rief er überrafefet.
Sie hatte einen itorb mit UBalbcrbbecrctt am Sfrnt

hängen uttb fdjien fclbft betroffen, als fie ihn oor fid) fah-
,,2Bir haben Sie lange nidjt bei uns gcfchen!"
©r blidte 311 ©oben unb fühlte ihre blauen ©fabonnen»

augett auf fid) ruhen, ©un erft laut ihm 311111 Sewufetfein,
wie fehr er fie oerlefet haben mufete. Die ©pifobe mit ber
Schaufpielerin hatte ein sartes ©erfeältnis jäh 3erftört. ©bor
in ihren ©ugett lag fein ©orwurf, nur ©iitc. Da fprang
er auf unb griff nadj ihren Säubern „©fan geht oft irre,
gräulein ©fartfea. Das Sehen ift aud) nur fo ein bunfler
UBalb!" — „©her man fann fid) toieber heimfinben", fagte
fie 3uoerfid)tlid). — „©fartfea", bat er, „jefet — nad) alle»
bcin — willft bu mich nod)?" — „UBcnn id) — bir helfen
fann, ein Seib 311 oergeffen!" — Da füfete er ihre guten,
ftillcit Sänbe, bie nid)t wie oerfpielte 51ätjd)en waren, nid)t
bic bewcglidje Sdjönfeeit 0011 ©nnemaries Sänben hatten,
aber gut unb treu waren 1111b oiele itranfe gepflegt hatten.
Unb leife fagte er, ben ©futib an ihren Sippen: „©erseih'
mir, ©fartfea!... ©un hab' ich heimgefunben."

—

Umgang mtt ^inbern.
©et)' fleißig um mit beinert ffinbevn,
§abc fic SEag unb SNacfjt um bidj unb
Siebe fie. Unb loffe bid) lieben cinjig
Schöne Söhre Subtoig Sdiefec.

Die 51inbcrer3iehuitg ift int lefeten Saferseljnt ncucrlid)
3U einem ©roblem geworben. Das ocrantwortungslofc Da»
hinbänimern, bas einige Safjqefente angebauert hatte, ift
in ben ©eun3igerjat)ren burd) einige linerfchrodenc ©fänner,
bie nicht überall ©erftänbnis 1111b Scgeifterung fanben, unter»
brod)cn worben. Unb oon ba ait ging es rafcf) oorwärts,
rafd) aufwärts, ©rft war es bie ©qiefeung bes reifenbett
51inbes, an ber reformiert würbe, bann fam ber Säugling
an bie ©eihe unb So3ialf)i)gicnifcr uttb So3ialpäbagogcn
fehrieben oiele gewichtige ©üdjer. ©ber man fann nod) heute
fagcit, bafe man fid) auf eine beftimmte gormel nod) nidjt
geeinigt hat, wenn immerhin audj bie ©eformer fiel) in 3wei
grofeen Sägern 3ufantmengefunben haben.

Ilnlängft ift im ©erlag ,,©m airberen Ufer" ein flcincs
©iidjlein erfdjienen, bas fid) Umgang mit 51inberu nennt
unb ohne grofees ©athos, ohne grofee ©efte an ben ©erftanb
ber ©qieber appelliert, ©s plaubert fiel) in leidjtcr, bod)
burdjaus treffeitber UBeife burd) bic wid)tigeit ©roblcmc
bes itinberlebens burd). Dctfe ber ©utor feine SBcisfjeiteit
bei ©oethe ebenfo wie bei Spencer, bei ©ofegger cbenfo
wie bei 3ean ©aul uttb ©eftalo33i holt, tut beut ©iidjlein
ficherlid) feinen ©bbrudj.

UBir bringen nadjfteljenb einige ffeine ©rohen aus beut
empfehlenswerten ©ücfjlein:

Sei heiter mit 51 i n b e r n.

©aii3 fleine ilinber werben oon ben meiften ©füttern
mit unenblidjer Siebe gepflegt, mit 3ärtlid)fciten überfdjiittet,
mit 5!iiffen ber ©futterliebe überhäuft. UBad)feit fie aber
heran, fo ift es, als ob in ber Siebe nad) unb ttad) eine ©b=
fiiljlung einträte, ©fäfeigere Temperaturen bes ©efühlslebens
greifen ©laf). 3ur öeiterfeit gefeilt fid) immer öfter ber
©ruft, 3wifd)en Siebfofungen uttb $>er3lid)feiten ntifchen fid)
häufiger Unfreuublidjfeit, Strenge unb Strafe. ©fandjinal
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„Zwanzig."
„Hin — ein Alter, in welchem die bürgerlichen Mädchen

die Ideale ein wenig in den Winkel stellen und anfangen,
energisch »ach einem Ehemann Umschau zu halten."

„Das ist bei Fräulein Martha bestimmt nicht der Fall."
„Wie eifrig Sie ihre Partei nehmen!-.. Sie lieben

sie wohl?"
Erich Wegheim lieh Messer und Gabel sinken. „Sie

haben eine seltsame Art, über die Liebe zu sprechen, gnä-
diges Fräulein. So leicht —"

„Sagen Sie nur leichtfertig!" lachte sie. Aber dann
wurde sie bald ernst und legte ihre feine Hand auf seinen
Arm. „Danach dürfen Sie mich nicht beurteilen. Ich könnte
die Liebe sehr ernst nehmen!"

Das Antlitz der jungen Künstlerin war mit einem
Schlage traurig geworden, und aus dem Busch im Schul-
garten klang das weiche Flöten einer Nachtigall. Im matten
Licht einer blauverhängten Lampe lag die kleine Veranda
da. Erich Wegheim wurde weich und weh unis Herz...
„Ich glaube, das; Sie eine ernste Liebe nicht erwidern
könnten." Er sagte es leise in diese blane Stunde hinein.

Sie schwieg, schien verletzt.
„Sind Sie mir böse?" Er war ganz Neue.
Sie sprang auf, lehnte den schönen lockenumrahmten

Kopf an den Fensterrahmen und weinte. Ihr Schluchzen
peinigte ihn. Hastig trat er zu ihr und versuchte sie zu
trösten. In abgerissenen, atemlosen Sätzen gestand er ihr
seine Liebe.

Da hörte sie zu weinen auf... Und er legte den Arm
um ihren Hals und kützte sie lange und andächtig — wie
nur ein Mensch kützt, der zum erstenmal die grotze Liebe
zu erleben glaubt. — Am folgenden Vormittag ratterte
ein stattliches Automobil mit den Bekannten Annemaries
heran. Im Schulhause gab es bunten Wirrwarr,- die Haus-
hälterin Katharina stob wie ein aufgescheuchtes Huhn umher.
Und Annemarie fühlte sich wohl wie ein Fisch unter seine»
Genossen. Erich Wegheim lieh die Schulzimmer als Nacht-
quartiere Herrichten. Um zehn Uhr lagen alle im tiefsten
Schlaf. — Nur Annemarie und Erich Wegheim sahen auf
der Veranda.

„Ich halte es hier nicht länger aus!" Ihre Stimme
klang hart, als hätte eine fremde Melodie sie in ihrem
Bann. i

Verletzt sah er sie an. „Ist das Ihre Liebe? Warum
erlauben Sie mir nicht, Sie meine Braut zu nennen?"

„Ach was?" Sie warf eine Nose in die Nacht hinaus.
„Was für Einfälle Sie haben! Braut!... Ich reise mor-
gen ab!"

„Annemarie!"
„Werden Sie nur nicht sentimental! Ich habe genug

von diesem Dorfidqll!" Sie ging an ihm vorbei in ihr
Zimmer.

Nuhelos wanderte der junge Lehrer durch den »ächt-
lichen Garten. Vorbei... Nur einen Sommer lang sollte
er glücklich gewesen sein... Im Dunkel erkannte er die
Umrisse einer geliebten Gestalt, hörte leises Lachen und
Flüstern.

„Wie gefällt Dir dieser jammervolle Dorfschullehrer?
Er ist unbändig verliebt, der dumme Junge! Unlängst wollte
ich die Macht meiner Kunst an ihm erproben und weinte
mein bestes Bühnenweinen. Der arme Teufel fiel herein!
Es gibt hier eine blonde Pfarrerstochter, der ich ihn ab-
spenstig machte, weiht du, Theo, es ist so lustig, seine

Macht zu fühlen! Staub aufwirbeln — verschwinden - -

die Leute in Verwirrung zurücklassen. Uebrigens war der

Flirt mit diesem Schulfuchs meine einzige Zerstreuung in
diesem Nest."

Und plaudernd ging sie weiter an der Seite ihres
Freundes.

Schlaflos verbrachte Erich Wegheim diese Nacht. An-
fangs dachte er an Rache, an allerhand dumme Streiche,

die so jungen Menschen bei der ersten groben Enttäuschung
ihres Lebens einfallen. Aber dann siegte seine gesunde Ner-
nunft. Die Abfahrt der Schauspielerin und ihrer Gäste
verschlief er: Katharina überbrachte ihm Grühe und sah
ihm dabei sorgenvoll in das verstörte Gesicht.

Erich Wegheim stürmte in den Wald. Hier, unter den
schweigenden Bäumen, in der grohen Stille wollte er lernen,
seinen Schmerz zu überwinden.

Es knackte im Geäst- Ein Reh. dachte der Lehrer und
blickte nicht auf. Da siel ein leichter Schatten vor ihm
auf den moosigen Boden.

„Martha!" rief er überrascht.
Sie hatte einen Korb mit Walderdbeeren am Arm

hängen und schien selbst betroffen, als sie ihn vor sich sah.

„Wir haben Sie lange nicht bei uns gesehen!"
Er blickte zu Boden und fühlte ihre blauen Madonnen-

äugen auf sich ruhen. Nun erst kam ihm zum Bewusstsein,
wie sehr er sie verletzt haben muhte. Die Episode mit der
Schauspielerin hatte ein zartes Verhältnis jäh zerstört. Aber
in ihren Augen lag kein Norwurf, nur Güte. Da sprang
er auf und griff nach ihren Händen. „Man geht oft irre,
Fräulein Martha. Das Leben ist auch nur so ein dunkler
Wald!" — „Aber man kann sich wieder heimfinden", sagte
sie zuversichtlich. — „Martha", bat er, „jetzt — nach alle-
dem — willst du mich noch?" ^ „Wenn ich — dir helfen
kann, ein Leid zu vergessen!" — Da kühle er ihre guten,
stillen Hände, die nicht wie verspielte Kätzchen waren, nicht
die bewegliche Schönheit von Annemaries Händen hatten,
aber gut und treu waren und viele Kranke gepflegt hatten-
Und leise sagte er. den Mund an ihren Lippen: „Verzeih'
mir, Martha!-.. Nun hab' ich heimgesunden."
»»» »»» -^»»»

Umgang mit Kindern.
Geh' fleißig um mit deinen Kindern,
Habe sie Tag und Nacht um dich und
Liebe sie. Und lasse dich lieben einzig
Schöne Jahre Ludwig Scheser.

Die Kindererziehung ist im letzten Jahrzehnt neuerlich
zu einein Problem geworden. Das verantwortungslose Da-
hindämmern, das einige Jahrzehnte angedauert hatte, ist
in den Neunzigerjahren durch einige unerschrockene Männer,
die nicht überall Verständnis und Begeisterung fanden, unter-
krochen worden. Und von da an ging es rasch vorwärts,
rasch aufwärts. Erst war es die Erziehung des reifenden
Kindes, an der reformiert wurde, dann kam der Säugling
an die Reihe und Sozialhpgieniker und Sozialpädagogen
schrieben viele gewichtige Bücher. Aber man kann noch heute
sagen, datz man sich auf eine bestimmte Formel noch nicht
geeinigt hat, wenn immerhin auch die Reformer sich in zwei
groszen Lager» zusammengefunden haben.

Unlängst ist im Verlag „Am anderen Ufer" ein kleines
Büchlein erschienen, das sich Umgang mit Kindern nennt
und ohne großes Pathos, ohne grotze Geste an den Verstand
der Erzieher appelliert. Es plaudert sich in leichter, doch
durchaus treffender Weise durch die wichtigen Probleme
des Kinderlebens durch. Datz der Autor seine Weisheiten
bei Goethe ebenso wie bei Spencer, bei Noscgger ebenso
wie bei Jean Paul und Pestalozzi holt, tut dem Büchlein
sicherlich keinen Abbruch.

Wir bringen nachstehend einige kleine Proben aus dem
empfehlenswerten B ü ch le i n:

Sei heiter mit Kindern.
Ganz kleine Kinder werden von den »leisten Müttern

»ist unendlicher Liebe gepflegt, mit Zärtlichkeiten überschüttet,
mit Küssen der Mutterliebe überhäuft. Wachsen sie aber
heran, so ist es, als ob in der Liebe nach und nach eine Ab-
kühlung einträte. Mätzigere Temperaturen des Gefühlslebens
greifen Platz. Zur Heiterkeit gesellt sich immer öfter der
Ernst, zwischen Liebkosungen und Herzlichkeiten mischen sich

häufiger Unfreundlichkeit, Strenge und Strafe. Manchmal
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mirb es gor fdjlimm. Do töilt es mir oft fdjeinen, als hatten
bic (Eltern im 93crfel)r mit ben ftinbern bas Sachen unb
Ortobfein oerlernt.

Das jlciftifle flnnelt.

(Es roirb mehr gegolten als geladjt, mefjr gemeint als
gejubelt. Die 3ärtlidjfeiten befcbränten ficf) 3umeift nur nod)
auf bett ©uten SJiorgen unb bie ©ute Sladjt...

©inmal mit ben Sinberu rcdjt oon Seqen fröblid) unb
finblid) heiter, oielleidjt fogar aud) einmal ausgelaffen unb
311 llebcrmütigfeiteit aufgelegt 311 fein, 10er tatm es nod) —
mem fommt fo etroas nod) in bett Sinn...? Die Stüter
glauben, bafj fie redjt ernft unb ftreng fein müffen, bie SSlütter
fjaben oiel 31t mettig 3eit (fo beifjt es menigftens...!) unb
toinmen oor lauter ©ef,d)äftig!cit unb anberett Dingen faum
metjr basit, mit ibrett Sinbern einmal ein Stünbcben 311

fpielen unb nadj Jg>er3ensluft oergnügt 31t fein.

llttb bod): 9l3ie nötig braudjt bas Slittb bie Sonne ber
Seiterfeit, mie begierig greifen feine £jönbe nad) jebem
Sonnenftraljl bes grobfinns unb ber Siebe! öebbel fcbreibt
oon feinem Stater, bie Sirmut fei an bie Stelle feiner Seele
getreten, barunt babe er an bem Sehen feiner Sinber nidjt
teilnehmen löttnen, ja ibre greube fei ihm fogar ärgerlid) ge--

mefen uttb ftets babe er oerfudjt, fie ihnen aus3utreiben.
©s gibt oiete ©Item oott ber Slrt biefes SSlannes. Slot

unb Sorge hohen bie Sebensfreube gebümpft unb ben froben
Sinn am Sinberfpiel uttb Rinbertadjen ausgelöst. Slafft
eudj auf, ibr ©ittfilbigen, Stetümmerten unb Stergrämten!

SBerbet fröblid) im Sreife eurer Sittber, ibr abnt nidjt,
mas ibr ibnen fdjenft unb roas ibr aud) felbft babei geminnt!
Den fdjmadjen unb 3agett Staturen unter ben Sittbcrn räumt
ibr Hemmungen ber ©ntroidlungen fort, bie fie allein oiel»
leicfjt nie 311 überroinben oertnögen, ben felbftänbigen uttb
tatbereiten aber oerleibt ibr 2rlügel, momit fie fid) in freiere
unb böbere Siegionen erbeben tonnen

33eantmorte bic fragen ber Stinber.
SBenn bu beim SBattbent itt eine fretttbe ©egettb fommft,

ben SBeg oerlierft unb irre gebft — mie banfbar unb frob
bift bu bann, SUenfdjen 311 treffen, bie auf boitt fragen bereit»
miliig eingeben unb freuitblid) uttb moblgcineint ridjtige 9lnt=
mort geben.

Dein 3tinb ftebt aud), einem rat» uttb pfablofctt 2Ban»
berer gleid), itt einer grofjett, iljitt nod) unbefannieu Sßelt.
3agbaft unb ftaunenb fragt uttb taftet es fid) oormärts.
Du bift itidjt ber erfte 33efte, an bett es fid) um Slustunft
roenbet. 93ott bir bat es Speife unb Dran!, SBartung uttb
Sßflege empfangen all bie 3al>re, bat beine leitenbe £>anb
gefühlt unb beitte Siebe gefpürt — nun fagt ihm ber fiebere
Snftinft feines inneren SSefetts, bafj bu aud) fein guter
33crater unb fßfabmeifer fein roirft.

©nttäufdje bie ©rmartungen bes fleittett irrettbett Süatt»
berers nidjt! Sei nicht mürrifdj uttb untoirfd), mentt er bid)
311 ungerechter 3eit befragt — er meifj nicht, bafj es nod)
attbere midjtigere Dittge in Sftenfdjentöpfen gibt. 3I3erbe nicht
ticroös, mettn fein fragen uttb Srorfdjctt gar fein ©übe nehmen
mill, ad), er bat ja nod) fooiel 31t erfragen unb 311 lernen, mas
foil er anfangen mit feiner mitt3igctt ^anbooll ©rfabruttgeit
in biefer groben SBelt?

Speife ihn auch nidjt mit einem fuqen 3a ober Stein
ab, ttod) mettiger oerbiete ihm bett SJfuttb unb 3tuinge ifjtt
nicht, bas ^fragen ein3uftellen. Du mürbeft beitt etjieberifcbes
Slmt fdjmer oernadjläffigen uttb ttiifjbraudjcit, benn es ift
nicht beitt guter SBille uttb eine ©nabe beut itinbe 311 ant»
morten, es ift beine ersiebcrifdjc S3 flieh t. Sie mag oft
fdjmer 311 erfüllen fein, oiel ©ebttlb, Daft unb Spannf'raft
erforbern — aber bu mirft bafiir belohnt bttrdj bas S3er=

trauen, bas bir aus beut öeqcn bes ilittbes entgegenmädjft.
2I3ein tonnte ein fuebenbes, ratlofes, meltfrenibes SJtcufdjen»
tinb gröfjeres 33ertrauen fdjettîeit als bem, ber ihm allc3eit
ein fidjerer uttb treuer Serater uttb gfü.brer mar? ©s mirb
bir fein Vertrauen aud) fpäterbitt bemabren uttb beitten Slat,
beine öilfe itt Böllen erbitten, in betten bu nichts feljnlidjer
münfdjeft, als bafj bu gehört roerbett mödjteft. llttb bas
mirb für beibe Deile eitt redjter ©eminn uttb eine feböne
93egliidung fein.

Steno mutiere nidjt mit beitten ft inherit.
©s gibt eine Siebe 311 bett Sinbem, bie man Slffenliebe

nennt. Sie ift eine llebertreibung ber natürlichen Siebe,
eine Slusartuug bes 913oI)lmollens. Sie iiberfd)iittet bas
Sinb mit 3ürtlid)teiten, ohne Slüdfidjt auf bie ©efaljr ber
33erroeid)Iid)uttg, fie läfjt beut ilinbe allen SBillett, ohne
bie Sladjteile 311 bebenden, bie baraus für bie ©baratter»
bilbtutg ermadjfen: fie frönt ber ©itelfeit uttb ber Selbft»
fucht bes 5linbes, ohne fiel) ber grofjcn er3ief)erifd)ett 93er»

fünbigung, bie betritt liegt, bemufjt 311 fein. Sllle Danten uttb
93etannten müffen erfahren, mie tlug unb rniljig ber ©ertte»
grofj ift unb natürlich roerben alle feine Daten in feiner
©egenmart erzählt, boppelt unterftridjen uttb nod) ent»
fpredjettb pbantafieooll ausgefd)tttüdt unb bie Danten unb
93efaunten beftaunett uttb bemuttbertt bas ilinb pflidjt»
fdjulbigft. Das Sinb fommt fiel) bann felbft böcljft midjtig
oor. 3n 3abren mirb bei foldjer ©qiebung aus ihm ein
eitler, felbftgefälliger Dropf merbett, ber über feine eigene
Dummheit ftolpert unb gar nidjt ahnt, mie lächerlich er fiel)
in feiner ©inbilbuttg, mie iiitftjmpatbifd) er fid) bttrd) feine
Slttmafjuttg macfjt.

Ober bas Siitb ttttifj eitt ©ebidjt auffageit, meil es „fo
muttberooll" beflamierett fann, itiufj alles tun, um ben an»
mefettben 93efud)ern feine grofjen Dalente uttb feine Slug»
beit ja recht beutlid) oorsubeinonftrieren. Sßie töricht fittb
foldje ©Item! 9lus Söflicbfeit ftimttten greunbe, 93efannte
uttb 93ermanbte natürlich itt bic Sobpreifungett eitt, bie ©Item
merbett itt ihrer dlffenliebe nur ttod) beftärft uttb bas Sittb,
bas alles für bare SJliin3e hinnimmt, träumt fidj in einen
Sliiubus hinein, ber blauer Dunft ift uttb bat an ©eift unb
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wird es gar schlimm. Da will es mir oft scheinen, als hätten
die Eltern im Verkehr mit den Kindern das Lachen und
Frohsein verlernt.

0a5 NeWge NlineN.

Es wird mehr gescholten als gelacht, mehr geweint als
gejubelt. Die Zärtlichkeiten beschränken sich zumeist nur noch

auf den Guten Morgen und die Gute Nacht...
Einmal mit den Kindern recht von Herzen fröhlich und

kindlich heiter, vielleicht sogar auch einmal ausgelassen und
zu Uebermütigkeiten aufgelegt zu sein, wer kann es noch —
wein kommt so etwas noch in den Sinn...? Die Väter
glauben, das; sie recht ernst und streng sein müssen, die Mütter
haben viel zu wenig Zeit (so heißt es wenigstens...!) und
kommen vor lauter Geschäftigkeit und anderen Dingen kaum
mehr dazu, mit ihren Kindern einmal ein Stündchen zu
spielen und nach Herzenslust vergnügt zu sein.

Und doch: Wie nötig braucht das Kind die Sonne der
Heiterkeit, wie begierig greifen seine Hände nach jedem
Sonnenstrahl des Frohsinns und der Liebe! Hebbel schreibt
von seinem Vater, die Armut sei an die Stelle seiner Seele
getreten, darum habe er an dem Leben seiner Kinder nicht
teilnehmen können, ja ihre Freude sei ihm sogar ärgerlich ge-
wesen und stets habe er versucht, sie ihnen auszutreiben.

Es gibt viele Eltern von der Art dieses Mannes. Not
und Sorge haben die Lebensfreude gedämpft und den frohen
Sinn am Kinderspiel und Kinderlachen ausgelöscht. Nafft
euch auf. ihr Einsilbigen, Bekümmerten und Vergrämten!

Werdet fröhlich im Kreise eurer Kinder, ihr ahnt nicht,
was ihr ihnen schenkt und was ihr auch selbst dabei gewinnt!
Den schwachen und zagen Naturen unter den Kindern räumt
ihr Hemmungen der Entwicklungen fort, die sie allein viel-
leicht nie zu überwinden vermögen, den selbständigen und
tatbereiten aber verleiht ihr Flügel, womit sie sich in freiere
und höhere Regionen erheben können...

Beantworte die Fragen der Kinder.
Wenn du beim Wandern in eine fremde Gegend kommst,

den Weg verlierst und irre gehst — wie dankbar und froh
bist du dann, Menschen zu treffen, die auf dein Fragen bereit-
willig eingehen und freundlich und wohlgemeint richtige Ant-
wort geben.

Dein Kind steht auch, einem rat- und pfadlosen Wan-
derer gleich, in einer großen, ihm noch unbekannten Welt.
Zaghaft und staunend fragt und tastet es sich vorwärts.
Du bist nicht der erste Beste, an den es sich um Auskunft
wendet. Von dir hat es Speise und Trank, Wartung und
Pflege empfangen all die Jahre, hat deine leitende Hand
gefühlt und deine Liebe gespürt — nun sagt ihm der sichere

Instinkt seines inneren Wesens, daß du auch sei» guter
Berater und Pfadweiser sein wirst.

Enttäusche die Erwartungen des kleinen irrenden Wan-
derers nicht! Sei nicht mürrisch und unwirsch, wenn er dich
zu ungerechter Zeit befragt — er weiß nicht, das; es »och
andere wichtigere Dinge in Menschenköpfen gibt. Werde nicht
nervös, wenn sein Fragen und Forschen gar kein Ende nehmen
will, ach. er hat ja noch soviel zu erfragen und zu lernen, was
soll er anfangen mit seiner winzigen Handvoll Erfahrungen
in dieser großen Welt?

Speise ihn auch nicht mit einem kurzen Ja oder Nein
ab, noch weniger verbiete ihm den Mund und zwinge ihn
nicht, das Fragen einzustellen. Du würdest dein erzieherisches
Amt schwer vernachlässigen und mißbrauchen, denn es ist
nicht dein guter Wille und eine Gnade dein Kinde zu ant-
warten, es ist deine erzieherische Pflicht. Sie mag oft
schwer zu erfüllen sein, viel Geduld, Takt und Spannkraft
erfordern — aber du wirst dafür belohnt durch das Ver-
trauen, das dir aus dem Herzen des Kindes entgegenwächst.
Wem könnte ein suchendes, ratloses, weltfremdes Menschen-
kind größeres Vertrauen schenken als dem, der ihm allezeit
ein sicherer und treuer Berater und Führer war? Es wird
dir sein Vertrauen auch späterhin bewahren und deinen Nat,
deine Hilfe in Fällen erbitten, in denen du nichts sehnlicher
wünschest, als daß du gehört werden möchtest. Und das
wird für beide Teile ein rechter Gewinn und eine schöne
Beglückung sein.

Renommiere nicht mit deinen Kindern.
Es gibt eine Liebe zu den Kindern, die man Affenliebe

nennt. Sie ist eine Uebertreibung der natürlichen Liebe,
eine Ausartung des Wohlwollens. Sie überschüttet das
Kind mit Zärtlichkeiten, ohne Rücksicht auf die Gefahr der
Verweichlichung, sie läßt dem Kinde allen Willen, ohne
die Nachteile zu bedenken, die daraus für die Charakter-
bildung erwachsen: sie frönt der Eitelkeit und der Selbst-
sucht des Kindes, ohne sich der großen erzieherischen Ner-
sündigung. die darin liegt, bewußt zu sein. Alle Tanten und
Bekannten müssen erfahren, wie klug und witzig der Gerne-
groß ist und natürlich werden alle seine Taten in seiner
Gegenwart erzählt, doppelt unterstrichen und noch cnt-
sprechend phantasievoll ausgeschmückt und die Tanten und
Bekannten bestaunen und bewundern das Kind Pflicht-
schuldigst. Das Kind kommt sich dann selbst höchst wichtig
vor. In Jahren wird bei solcher Erziehung aus ihm ein
eitler, selbstgefälliger Tropf werden, der über seine eigene
Dummheit stolpert und gar nicht ahnt, wie lächerlich er sich

in seiner Einbildung, wie unsympathisch er sich durch seine

Anmaßung macht.
Oder das Kind muß ein Gedicht aufsagen, weil es „so

wundervoll" deklamieren kann, muß alles tun, um den an-
wesenden Besuchern seine großen Talente und seine Klug-
heit ja recht deutlich oorzudemonstrieren. Wie töricht sind
solche Eltern! Aus Höflichkeit stimmen Freunde, Bekannte
und Verwandte natürlich in die Lobpreisungen ein, die Eltern
werden in ihrer Affenliebe nur noch bestärkt und das Kind,
das alles für bare Münze hinnimmt, träumt sich in einen
Nimbus hinein, der blauer Dunst ist und hat an Geist und
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Seele ben Sdjnben bauou. Eltern, bie
fo oerfabren, oerfügen nidjt über bie
Selbftoerleugnung urtb ben groben fach»

lidjen Ernft, ben bie (ërîiefjung erfor»
bert, fie oerftefjen and) rein nichts oom
tinblidjen Seelenieben. Dafür finb fie
Stlaoen ibrer Eigenliebe unb Selbft»
gcfälligfeit, finb willettsfcbwad) unb
bilbeit fid) ein, bie beften Eltern 311 fein
unb finb bie fdjled)teften, fie erwarten
001t ifjrer Ersiebung ©robes 1111b wer»
beit nur 9JiiberfoIgc ernten, fie wollen
aus ibren kinbertt bie tüdjtigften unb
liebften Slenfdjett ntadjen unb cr3iebeu
nur Sd)wäd)linge, ©eden, tf3ral)Ier unb
Ebaratterlofe.

Sites f e I b 0 r tun I a f f e tt

2Benn beut kinbe 0011 3wei, brei
Saljren ein Sali herunterfällt, ift ge=

wöbnlid) gleid) jemanb ba, ber ihm
nadjfpringt unb ihn aufbebt. S3eitn aber
gar bas 5vittb felbft hinfällt, bann erbebt fid) ein fiamento,
als wenn ein Oamilienunglüd gefdjeben wäre. 9iid)ts ift
oerfeljrter als bas.

9Jtait nimmt bent 51ittb baburd) alle SÜtöglicftfeit, feine
eigenen 5träfte arbeiten 311 laffen. Stau muh es fid) felbft
helfen laffen. Sias es berunterwirft, mug es felbft auf»
beben, wenn es fällt, ntub es felbft wieber auffteben. Damit
übt es feinen Serftanb, feinen SBilïen, fein Selbftoertrauen
unb überbies ntadjt ihm bie eigene Dätigfeit audj uiel mehr
Vergnügen. Es ift gliidlidj babei, wie niait fid) leid)t über»

3eugen tann, wenn man es nur einmal oerfuebt. Satürlidj
barf man aud) hier nicht übertreiben unb wenn ein kiitb
ernftlid) gefallen ift unb fid) oielleidjt gar oerlebt haben
tonnte — banit foil man freilief) fofort 3ur öilfe bereit fein-
3Bo aber ber eigene Dätigfeitstrieb bes kiitbes fortgefetjt
tunftlid) unterbunben wirb — unb bas gefd)ief)t leiber faft
überall — ba äufjert er fid) eben in anberer Skife, wirb
unangenehm unb battit nennt man es wieber „Unart" unb
fudjt es burdj Schläge wieber aus3utreiben.... 5t. Ei).

„<£ttglänber". *)

Standjes gefd)icf)t auf ber groben 3nfel briiben, 311

beut wir kontinentalen ben Kommentar nicht fittben tonnen;
fo gegenwärtig ber grobe Stadjtfainpf 3wifd)en ben ©ruhen»
befitjcrn unb ihren Arbeitern, in beut bie fRegierung ben

3ufd)auer fpielt, als ob nidjt bie englifdje äBirtfdjaft auf
beut Spiele ftänbe. Darum uid)t finben tonnen, weil wir
ben Englänber als Dpp, als Sertreter einer burdj 3aljr»
fjunbertc berangewgd)fenen 9tation, uidjt tennen. — 31 un
fdjentt uns ber fionboiter Sittarbeiter ber „fjrantfurter 3ei=
tuna", 9lubolf kirdjer, citt Sud), bas uns oortrefflid) ein»

führt in ben Segriff „Englänber". 3n foldjer bilbträftiger
Sbgerunbetbeit bat wohl tauin ein kontinentale über bas
Dljenta gcfcbriebeit. 2Bir niödjtcit im 9iadjftebenben oerfudjett,
in einigen Sähen bett reichen 3nl)alt bes 350 Seiten ftarten
reich illuftrierten SBertcs 3U fixieren.

kireber teilt feilte Englänber — es battbelt fid) um
führenbe Siänner ber Solitif, ber Oinan3 unb bes Sportes,
ctls ben brei ©«bieten, bie bas öffentliche fieben Englattbs
beberrfdjen — ein in Dqpett. Da ift einmal ber „S d) 0 I a r
S 0 l i t i c a n", ber Solititer, wie er aus bett Stubier3cllen
3u Drforb betoorgebt; ber an fiatein unb ©riedjifd) ©c»

fcbulte, ber „unter beut klang ber 9tt)i)tbmen unb Seime
ber Sntife" Entporgewadjfenc. Srtbur Salfour unb
5?. 53- 31 s q u i t b gehören 311 ihnen. „E r b c n", nennt fie

*) „®ngtänber". )8on 3fubotf Sîiïctjer, Sonbott 1926.
Sucietâtâ'îlrucîerei.

Hulnabme Deutfdjlands In den Völkerbund.
Zufammenkunft bei der franzöflfcben Delegation : V. I. n. r. : Dr. Strefemann, Chamberlain, Briand, Dr. 0. sd)ubert,

ber Serfaffer. Er erwähnt als Erblaffer biefer geiftigen Sit
bie ©elebrten, Dichter unb Solititer fiorb 9JÎ 0 r l e t),
St a c a u I a t), Eanning, Disraeli unb ©labftone. Sudj
Salb a ne ift ein Sdjolar Solitican; einer, ber nicht nur
kriegsminifter, Sbrüftungspolitiler, 3mperialift unb So3iaIift
war, fonbertt aud) ein Serebrer ©oetbes unb kennet ber
Einfteinfchen 9teIatioitätstbeorie.

Eine anbere Srt „Erben" finb bie Eh a mb er la ins :

3ofept), ber grobe Ombrer ber Sabitalen unb bann ton»
feroatioe SSiuifter oor 1914, unb stuften, ber Sohn, ber
Stann oon ©enf unb fiocarno. „öerauffömntling" groben
SDtabftabes ber Sater: aus beut kleinbürgertitm ber Eilt)
of fionboit ftammenb, 3um Staatsmann mit häuften per»
fönlichen unb nationalen 3ielett emporgeftiegen. Sein Sohn,
nid)t ntinber ebrgegig, oerleugnet troh 9Jtonocle in feinem
populären ©ebaben bie Sd)ubmad)er=Eiiften3 feines ©rob»
oaters nicht-

Oolgt fiorb E u r 3 0 tt, ber gewefene Si3etönig 0011

Snbicit, Serfaffer eines grünblichen SSertes über biefes fianb.
Er war Sriftotrat itadj altem Stuftet, anadjroitiftifd) in
feiner Srt, im Staate fid) felbft 311 feben.

©leidj neben ihn ftellt kircher ben So3iatiften unb
Oübrer ber Eifenbabner 3. 53- D b 0 m a s. Er nennt ihn
einen flebenswurnt, ben bie gliidlid)e Sclbfoufriebenbeit fogar
beim köitig „populär" gemacht bat. Der ernannte ihn näiit»
lid) in ber Sera 9Jtacbonalb 31111t ©cbeimen kabiuettsrat.
Sit an bat Dbomas int Serbadjt, bab er ben gewefenen fio»
tomotiopuher iit gut ftubierter Sofe louferoiere, weil ber
proletarifcbe Stabler es liebt, in feinen Sertretern im Sar»
lament fein gut erlennbares, wenn aud) gehobenes Ebenbilb
311 crbliden. Die Seniertung pabt aud) auf gewiffc Sd)wei3er
Solititer.

Unter beut Ditcl „Erneuerer" ftellt ber Serfaffer
fobantt bie groben Drei ber ©egenwart, beit konferuatioen
S t a tt I e I) S a I b w i 11, ben fîiberalen filoqb ©eorges
unb beu Sabour=3?übrcr 9? a nt f a t) Stacbonalb 31t»

fammen. Stit fdjwungoollen Strichen 3eidjnct er bie Eba»
rafterbilber biefer Stäitner. Salbwiit erfdjeint ihm als ein
„Driutnpb bes Eotitntott Senfe", filotjb ©eorges intereffiert
ihn inenfd)lid) aïs tragifd)er Oalt, aïs Seifpiel oon fteilem
Sufftieg 3U ftol3er 53öl)c uitb jähem Stui'3 in beit Sbgrunb.

Oolgt bas kapitel ,,© e ft a 11 e n", in bent 2B i tt ft 0 tt

Eburdjill aïs kriegs» unb Oiuan3ininiftcr unb Serfaffer
eines politifdjen Sîeittoirenwerles (gegen Dirpi3 3eugettb),
Sir 91 0 b e r t 53 0 r 11 c als ein liinftiger Sremier, fiorb
Sirfenljeab als ber Solitican fiawqer, nebft einigen
Heineren ©röbcit, gefdjilbert finb.

Dann ftellt kirdjer unter ber kapitelüberfdjrift „St e n »

f d) e n unb ihre S r 0 b t e tu e" gleid) ciite Sn3abl be»
granlfurter
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Seek den Schaden davon. Eltern, die
so verfahren, verfügen nicht über die
Selbstverleugnung und den großen sach-

lichen Ernst, den die Erziehung erfor-
dert, sie verstehe» auch rein nichts vom
kindlichen Seelenleben. Dafür sind sie

Sklaven ihrer Eigenliebe und Selbst-
gefälligkeit, sind willeusschwach und
bilden sich ein, die besten Eltern zu sein
und sind die schlechtesten, sie erwarten
vvn ihrer Erziehung Großes und wer-
den nur Mißerfolge ernten, sie wollen
aus ihren Kindern die tüchtigsten und
liebste» Menschen machen und erziehen
nur Schwächlinge, Gecken, Prahler und
Charakterlose.

Alles selber tun lassen!
Wenn dem Kinde von zwei, drei

Jahren ein Ball herunterfällt, ist ge-
wohnlich gleich jemand da, der ihm
nachspringt und ihn aufhebt. Wenn aber
gar das Kind selbst hinfällt, dann erhebt sich ein Lamento,
als wenn ein Familienunglück geschehen wäre. Nichts ist

verkehrter als das.

Man nimmt dem Kind dadurch alle Möglichkeit, seine

eigenen Kräfte arbeiten zu lassen. Mau muß es sich selbst

helfen lassen. Was es herunterwirft, muß es selbst auf-
heben, wenn es fällt, muß es selbst wieder aufstehen. Damit
übt es seinen Verstand, seinen Willen, sein Selbstvertrauen
und überdies macht ihm die eigene Tätigkeit auch viel mehr
Vergnüge». Es ist glücklich dabei, wie man sich leicht über-

zeugen kann, wenn man es nur einmal versucht. Natürlich
darf mau auch hier nicht übertreiben und wenn ein Kind
ernstlich gefallen ist und sich vielleicht gar verletzt haben
konnte — dann soll man freilich sofort zur Hilfe bereit sein.
Wo aber der eigene Tätigkeitstrieb des Kindes fortgesetzt
künstlich unterbunden wird — und das geschieht leider fast
überall — da äußert er sich eben in anderer Weise, wird
unangenehm und dann nennt man es wieder ..Unart" und
sucht es durch Schläge wieder auszutreiben K. E ».

„Engländer".
Manches geschieht auf der große» Insel drüben, zu

dem wir Koutiuentaleu den Kommentar nicht finden könne»:
so gegenwärtig der große Machtkampf zwischen den Gruben-
beschern und ihren Arbeiter», in dem die Regierung den

Zuschauer spielt, als ob nicht die englische Wirtschaft auf
dem Spiele stände. Darum nicht finden können, weil wir
den Engländer als Typ, als Vertreter einer durch Jahr-
Hunderte herangewachsenen Nation, nicht kennen. — Nun
schenkt uns der Londoner Mitarbeiter der ,.Frankfurter Zei-
tung", Nudolf Kircher. ein Buch, das uns vortrefflich ein-

führt in den Begriff ,,Engländer". In solcher bildkräftiger
Abgerundetheit hat wohl kaum ein Kontinentale über das
Thema geschrieben. Wir möchten im Nachstehenden versuchen,
in einigen Sätzen den reichen Inhalt des 350 Seiten starken
reich illustrierten Werkes zu skizziere».

Kircher teilt seine Engländer — es handelt sich um
führende Männer der Politik, der Finanz und des Sportes,
als den drei Gebieten, die das öffentliche Leben Englands
beherrschen — ein in Typen. Da ist einmal der ..Scholar
Politic an", der Politiker, wie er aus den Studierzellen
zu Orford hervorgeht: der an Latein und Griechisch Ge-
schulte, der „unter dem Klang der Rhythmen und Nenne
der Antike" Emporgewachsene. Arthur Balfour und

H. H. Asquith gehören zu ihnen. „Erben", nennt sie

*) „Engländer". Vvn Rudolf Kircher. London 1926.
Societäts-Druckerei.
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der Verfasser. Er erwähnt als Erblasser dieser geistigen Art
die Gelehrten, Dichter und Politiker Lord Morley,
M ac au lay, Canning, Disraeli und Gladstone. Auch
Haldane ist ein Scholar Politican: einer, der nicht nur
Kriegsminister, Abrüstungspolitiker, Imperialist und Sozialist
war, sondern auch ein Verehrer Goethes und Kenner der
Einsteinschen Relativitätstheorie.

Eine andere Art „Erben" sind die Chamberlains:
Joseph, der große Führer der Radikalen und dann kon-
scrvative Minister vor 1914, und Austen, der Sohn, der
Mann von Genf und Locarno. „Heraufkömmling" großen
Maßstabes der Vater: aus dem Kleinbürgertum der City
of London stammend, zum Staatsmann mit höchsten per-
sönlichen und nationalen Zielen emporgestiegen. Sein Sohn,
nicht minder ehrgeizig, verleugnet trotz Monocle in seinem
populären Gehaben die Schuhmacher-Eristenz seines Groß-
vaters nicht.

Folgt Lord Curzon, der gewesene Vizekönig von
Indien, Verfasser eines gründlichen Werkes über dieses Land.
Er war Aristokrat nach altem Muster, anachronistisch in
seiner Art, im Staate sich selbst zu sehen.

Gleich neben ihn stellt Kircher den Sozialisten und
Führer der Eisenbahner I. H. Thomas. Er nennt ihn
einen Lebenswurm, den die glückliche Selbstzufriedenheit sogar
beim König „populär" gemacht hat. Der ernannte ihn näm-
lich in der Aera Macdonald zum Geheimen Kabinettsrat.
Man hat Thomas im Verdacht, daß er den gewesenen Lo-
kvmotivputzer in gut studierter Pose konserviere, weil der
proletarische Wähler es liebt, in seinen Vertretern im Par-
lament sein gut erkennbares, wenn auch gehobenes Ebenbild
zu erblicke». Die Bemerkung paßt auch auf gewisse Schweizer
Politiker.

Unter dem Titel „Erneuerer" stellt der Verfasser
sodann die großen Drei der Gegenwart, den Konservativen
Stanley Baldwin, den Liberalen Llvyd Georges
und den Labour-Führer Ramsay Macdonald zu-
sammen- Mit schwungvollen Strichen zeichnet er die Cha-
rakterbilder dieser Männer. Baldwin erscheint ihm als ein
„Triumph des Common Sense", Lloyd Georges interessiert
ihn menschlich als tragischer Fall, als Beispiel von steilem
Aufstieg zu stolzer Höhe und jähem Sturz in den Abgrund.

Folgt das Kapitel „Gestalten", in dem Winston
Churchill als Kriegs- und Finanzminister und Verfasser
eines politischen Memoirenwerkes (gegen Tirpiz zeugend).
Sir Robert Hörne als ein künftiger Premier, Lord
Birken head als der Politican Lawyer, nebst einigen
kleineren Größen, geschildert sind.

Dann stellt Kirchcr unter der Kapitelüberschrift „M e n -

schen und ihre Probleme" gleich eine Anzahl be-
Frcinkfurter
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